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förbert. Slbgefetjen »on ber babei crmögticbten be*

ften ©cbulung für ben Ärieg, belebt fid) unter bem

ftânbigen, engen Stifammenfcin unb ber plebei ber*

»orgerufencn, anbauernben ©orge für alle Sebftrf*
niffe unter einanber, bie ÜRaffe fowobl im ©rojjen
al« im Äleinen fn einer SBeife, wie e« bei einem

anbern Serbältniffe nie ber gall ift, unb bie ©runb*
bebingting jur (Sntwicflung obberübrter Sinbemittel,
bie nätjere unb innigere Sefanntfdjaft wirb taburd)
rafd) gewonnen."*)

Sie fdjönften grüdjte trägt bie gute Äamerab*

fdjaft, wenn fie in bem ÄorpSgcift unb bec frteqeri*
fdjen Sugenb ibre ©tüfce finbet unb auf biefe SBeife

»erebelt wirb.
föieoon bat bie beilige ©djaar be« ©paminonba«,

bie 10. Segion Säfat'«, unb wobl mebr al« alle

bfe alte nnb junge ©arbe SRapoleon« I. nebft fjun*
bert anbern auSgejeldjneten Sruppenfötpern, beren

SRubm bie Ärieg«gefdjid)te melbet, Seifpiele ge*

liefert.
Siile grofjen gelbljerren baben biefen mädjtigen

moralifeben £ebel, iljre £eere Ju ben aujjerorbent*

idjften Slnftrengungen anjufpornen, in Slnwenbung

ju bringen »erftanben.
Um ba« $eer auf ben bödjften erreichbaren ©rab

fiieneeifdjer Seiftung«fäljigfelt ju bringen, ift e«

beutjutage unbebingt notbwenbfg, bie Si«jiplin unb

ben ©eborfam auf ben militärifdjen ©eift, bie

Äamerabfdjaft unb beu Esprit de Corps ju
pftanjen.

Sie Slnforberungen an Si«jiplin unb ©etjorfam

bürfen baber nidjt übertrieben werben, fo febr biefe

innerbalb be« riebttgen Segriffe« gebiet eri fdie, eiferne

SRotbwenbigfeit finb. ©etjorfam unb Si«jiplin müf=

fen ftet« innerbalb ber ©renjen ber Sernunft
bleiben.

SBo in Sejfefjung auf ©etjorfam unb Si«jiplin
übertriebene, unoernünftige Slnforberungen geftellt

werben, wirft biefe« febr fdjäbltcbi bie Seiftung«*

fätjigfeit be« #eere« »erminbert ftcb, ba in biefem

gaU ©elbftgefübt, <§bre unb militärifdjer ©eift un=

terbrücft werben.

©eneral Slotyb fagt: „Sie Slrmee beftetjt au«

jwet »erfebiebenen Äräften, bfe man nie ungeflraft
tbeilen fann, nämlidj ber pbtjftfcben unb moralifeben

Äraft. Ser moralifdje ÜRann ift nur burd) feinen
SBiUen ben ganjen Srei« wettfj. Sie gurdit »or
©träfe fann ben ÜRann bewegen, feine Sfilcbt ge*

nau ju erfüllen, aber erft ba« #erj fann ba« SRög*

lidje unb barüber »otlbrlngen. SBenn ©uer ©olbat
eine ÜRafdjtne ift, fo bat bie ÜRecbanif bie ÜRadjt

unb ber Slbgang burdj SRetbung ifi beftimmt ; wenn

er ein ÜRenfd) fft, fo fann man ba« Slu«bebnung«*

»ermögen feiner ©eele, ba« Stufbraufen feine« ®e=

banfen« nidjt mebr ermeffen.
Slber man bat ben moralifeben (Sbarafter be«

©olbaten auf Jenen blinben ©eborfam jurücfgefübrt,
welcber eine mendjifebe Sugenb ift unb bat bie

Si«jiplin ber Äafernen nad) Jener ber Älöfter be*

*) Deftt. 3Kllltät=Seltfd)tift 10. Safjtg. DI. 192.

meffen. Surd) bie Sbat ober »lelmeljr ba« SBort
ber Si«jiplin getäufdjt, bat man Segriffe, bie ent»

gegengefefct finb, »erwedjfelt."
©benfo notbwenbig al« bfe Segrfinbung unb

Sefeftigung be« militärifdjen ©eborfam« unb ber

Si«jlpHn ift, bafj biefe »ernünftig gebanbbabt wer*
ben. Sie Si«jiplin barf e« ficb nidjt jur Slufgabe
ftellen, bie 3nbi»ibualität be« ©olbaten ju öernieb*

ten, fte foil ibn nicbt ju einer ÜRafcbine befabju*
würbigen beftrebt fein.

SBie in »ielen Sejiebungen, finben wir bier einen

grofjen Unterfebieb in ben Slnforberungen an ben

©olbaten im letjten Sabrtjunbert unb in ber ©egen*

wart. Slufomaten entfpradjen ben Slnforberungen
ber gineartaftif be« testen Sabrfjitnbert«, intetli*
gente, moratifcb gebobene Ärieger ber geebtart ber

©egenwart. ©« ift gleidj unbebingt notbwenbig,
ba« moralifdje ©lement be« ©olbaten ju beleben,
in eine gute SRidjtung ju bringen, wie feine 3ntellt*
genj ju entwfcfeln. SRur wenn biefe« bei ber ©r*
jiebung be« ©olbaten riebtig gewürbfgt_wirb, laffen
fid) »on ben friegerifdjen ßeiftungen ber Sruppen
bie beften SRefultate erwarten. E.

Ber fetòteleflrapl) bet item Dioiftone-
Man'àvn 1872.

Sei bem legten Si»ifion«manö»er wirfte audi
eine S,elegrapbenabtt)eilung mit. Siefe Slbtbeilung
beftanb au« 23 ÜRann ber ©appeurfompagnie ÜRr.

2 »on Süridj, 9 Srainfolbaten unb einem ßieute«

nant, unb bem ÜRaterial einer Selegrapfjenefnbeit,

nämlidj 1 Äabelwagen unb 2 Srabtwagen, binrei*

djenb, urn jirfa 20 Äilometer Sinie ju erfteHen.

Slefer Serfucb follte bartbun, weldjen SRutjen ber

gelbtetegrapb im gelbe bringen würbe, tea» bie

Sruppen in biefer Sejiebung ju leiften »ermógen

unb in weldjer Sejiebung ba« ÜRaterial ju wün*
fdjen übrig läfjt. #ier furj meine bie«bejüglidjen

SBabmebmungen.
Sie SBagen, in welcben ba« Selegrapbenmateriat

mitgefüfjrt wirb, finb »ierräberige, im ©ewidite öon

40 bi« 54 Sentnern, mit 4 unb 6 Sferben be*

fpannt. Ser Äabelwagen, mit 6 Sferben befpannt,

entbält ein fleine« Setegrapbenbureau, 10 fcafpel

mit mit ©uttaperdja umprefjten Srabtfeilen, in einer

©efammtlänge »on 10 Äilometer, nebft bem went*

gen jur #erftetlung ber Sfnie notbwenbigen SBerf*

jeug. Sie Srabtwagen, rìmé leidjter, mit 4 Sfer*
ben befpannt, enthalten je 2 Srabtbafpel mit 2500
ÜReter ©ifenbrafjt, 100 Selegrapbenftangen, 30

Serlängerungen, bie 3folatoren unb ba« nötblge

SBerfjeug für ©rftellung ber Jjängenben Sinien.

Sie fjängenben Sinien finb Jene, weldje in ber ßuft
fdjweben, nadj bem ÜRufter ber gewöbnlicben Sele*

graptjcnlinien erfteßt. Sie Äabel bienen jur (Sr*

ftellung ber liegenben Sinien. Sa« ifolirte Äabel

wirb einfad) in möglidjft gefcbütjter Sage auf ben

Soben eingelegt.

3n ber ©djweij, wo meiftentbefl« ba« Selegra*

pfjennelj fefjr au«gebef)nt ift, nur fleine ÜRaffen
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fördert. Abgesehen von der dabei ermöglichten
besten Schulung fur den Krieg, belebt stch unter dem

ständigen, engen Beisammensein und der hicbei
hervorgerufenen, andauernden Sorge für alle Bedürfnisse

unter einander, die Masse sowohl im Großen
als im Kleinen in einer Weise, wie es bet einem

andern Verhältnisse nie der Fall tst, und die Grund
bedingung zur Entwicklung obberührter Bindemittel,
die nähere und innigere Bekanntschaft wird dadurch

rasch gewonnen."*)
Die schönsten Früchte trägt die gute Kameradschaft,

wenn ste in dem Korpsgeist und dcr kriegerischen

Tugend ihre Stütze findet und auf dicse Weise

veredelt wird.
Hievon hat die heilige Schaar des Epaminondas,

die 10. Legion Cäsar's, und wohl mehr als alle

die alte nnd junge Garde Napoleons I. nebst hundert

andern ausgezeichneten Truppenkörper«, deren

Ruhm die Kriegsgeschichte meldet, Beispiele

geliefert.

Alle großen Feldherren haben diesen mächtigen

moralischen Hrbel, ihre Heere zu dcn außerordent-

ichstcn Anstrengungen anzuspornen, in Anwendung

zu bringen verstanden.
Nm daS Heer auf den höchsten erreichbaren Grad

kriegerischer Leistungsfähigkeit zu bringen, ist es

heutzutage unbedingt nothwendig, die Disziplin und

de» Gehorsam auf den militärischen Getst, die

Kameradschaft und den Esprit àe Oorps zu

pflanzen.

Die Anforderungen an Disziplin und Gehorsam

dürfen daher nicht übertrieben werden, so sehr diese

innerhalb des richtigen Begriffes gebieterische, eiserne

Nothwendigkeit stnd. Gehorfam und Disziplin müssen

stets innerhalb dcr Grenzen der Vernunft
bleiben.

Wo in Beziehung auf Gehorsam und Disziplin
übertriebene, unvernünftige Anforderungen gestellt

werden, wirkt dieses sehr schädlich; die Leistungsfähigkeit

des Heeres vermindert sich, da in diesem

Fall Selbstgefühl, Ehrc und militärischer Geist
unterdrückt werden.

Gcncral Lloyd sagt: „Die Armee besteht aus

zwei verschiedenen Kräften, die man nie ungestraft
theilen kann, nämlich der physischen und moralischen

Kraft. Der moralische Mann ist nur durch seinen

Willen den ganzen Preis werth. Die Furcht vor
Strafe kann den Mann bewegen, seine Pflicht
genau zu erfüllen, aber erst das Herz kann das Mögliche

und darüber vollbringen. Wenn Euer Soldat
eine Maschine tst, so hat die Mechanik die Macht
und der Abgang durch Reibung ist bestimmt; wenn

er ein Mensch ist, so kann man daö Ausdehnungsvermögen

seiner Seele, daS Aufbrausen seines

Gedankens nicht mehr ermessen.

Aber man hat den moralischen Charakter des

Soldaten auf jenen blinden Gehorsam zurückgeführt,
welcher eine mönchische Tugend tst und hat die

Disziplin der Kasernen nach jener der Klöster be-

*) Oeftr. Militär-Zeitschrift 1«. Jahrg. III. 192.

messen. Durch die That oder vielmehr das Wort
der Disziplin getäuscht, hat man Begriffe, die

entgegengesetzt sind, verwechselt."

Ebenso nothwendig als die Begründung und

Bcfcstigung des militärischen Gehorsams und der

Disziplin ist, daß diese vernünftig gehandhabt werden.

Die Disziplin darf eS sich nicht zur Aufgabe
stellen, die Individualität des Soldaten zn vernichten,

sie soll ibn nicht zu einer Maschine
herabzuwürdigen bestrebt sein.

Wie in vielen Beziehungen, finden wir hier einen

großen Unterschied in den Anforderungen an den

Soldaten im letzten Jahrhundert nnd in der Gegenwart.

Automaten entsprachen den Anforderungen
der Lineartaktik des letzten Jahrhunderts, intelligent?,

moralisch gehobene Kricgcr der Fechtart der

Gegenwart. Es ist gleich unbedingt nothwendig,
daS moralische Element des Soldaten zu belcben,
in eine gute Richtung zu bringen, wie seine Intelligenz

zu entwickeln. Nur wenn dieses bei der

Erziehung des Soldaten richtig gewürdigt^wtrd, lassen

gch von den kriegerischen Leistungen der Truppen
die besten Resultate erwarten. I?.

Der Feldtelegraph bei dem Divisions-
Manöver 1872.

Bei dem letzten Divisionsmanöver wirkte auch

eine T,elegvaphenabthetlung mit. Dtese Abtheilung
bestand aus 23 Mann der Sappeurkompagnie Nr.
2 von Zürich, 9 Trainsoldaten und einem Lieutenant,

und dem Material einer Telegrapheneinheit,
nämlich 1 Kabelwagen und 2 Drahtwagen, hinreichend,

um zirka 20 Kilometer Linie zu erstellen.

Dieser Versuch sollte darthun, welchen Nutzen der

Feldtelegraph im Fclde bringen würdc, was die

Truppen in dieser Beziehung zu leisten vermögen

und in welcher Beziehung das Material zu wünschen

übrig läßt. Hier kurz meine diesbezüglichen

Wahrnehmungen.
Die Wagen, in welchc» daö Telegraphenmaterial

mitgefühlt wird, sind vierräderigr, im Gewichte von
40 bis 54 Zentnern, mit 4 und 6 Pferden
bespannt. Der Kabelwagen, mit 6 Pferden bespannt,

enthält etn kleines Telegraphenbureau, 10 Haspel

mit mit Guttapercha umpreßten Drahtseilen, in einer

Gesammtlänge von 10 Kilometer, nebst dem wenigen

zur Herstellung der Linie nothwendigen Werkzeug.

Die Drahtwagen, etwaS leichter, mit 4 Pferden

bespannt, enthalten je 2 Drahthaspel mit 2500

Meter Eisendraht, 100 Telegraphenstangen, 30

Verlängerungen, die Isolatoren und das nöthige

Werkzeug für Erstellung der hängenden Linien.

Die hängenden Linien stnd jene, welche in der Luft
schweben, nach dem Wuster der gewöhnlichen Tele-

graphcnlinien erstellt. Die Kabel dienen zur
Erstellung der liegenden Linien. Das isolirte Kabel

wtrd einfach in möglichst geschützter Lage auf den

Boden hingelegt.

Jn der Schweiz, wo meiftenthetlS das Telegraphennetz

sehr ausgedehnt tst, nur kleine Massen
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bilbet unb allen gröfjeren ©trafjen entlang erfteHt

tft, fann ber Qwd be« getbtelegrapben nur fein,
bie in ben 3»ifd)enräumen be« Selegrapbennefce«

ficb auffjaltenben ober bewegenben Sruppenabtbef*
lungen mit bem nädjften Selegrapbenbrabt ober unter

fid) ju cerbinben. Sie ©egenben, in welcben

fomit ber gelbtelegrapb bauptfäcblid) mit üiufcen

Serwenbung finbet, ftnb mebr ober weniger un*
wirtbfcbaftlicb, arm an Serfebr«mftteln, e« ift fomit
notbwenbig, bafj bie SBagen, weldje ba« Selegra*
pbenmaterial mitfübren, möglidjft leidjt feien, um
über alle Sobengattungen, ©täben, ©tocf unb

©tein bem fûrjeften SBege nad) ftdj bewegen ju
fönnen. Siefem (Srforbernifj entfpredjen unfere SBa--

gen nicbt. 6 Sfetbe genügen nicbt, um unfere 2Ba=

gen aufjer ber ©trafje fortjubewegen, unb bie ge=

ringfie Unebenbeit genügt, biefelben umjuwerfen.
Sfiato unferem Safürbalten foKten wenigften« für
ba« ÜRaterial ber liegenben ßinie nur jwettäberfge,
leiebte SBagen »erwenbet werben, welcbe ba« Se*

fabren ieber Sobengattung geftatten. ©in. jweiräberi*

ger SBagen mit gefröpfter Slcbfe würbe einen grofjen

£afpel mit bem Äabel aufnehmen unb in einem

ober jwei Ääftcben ba« nötbige SBetfjeug. 3wei
folebe SBagen würben ben Äabelwagen erfeben.

©twa« fdjwieriger ift f«, bie Stmenftonen be« Srabt*
wagen« ju »erringern, inbem er je 100 Selegra*
pbenftangen aufnebmen foil. (S« Wäre am jwecf=

mäfjfgften, bie ©fangen unb Serlängerungen auf
Seiterwagen mitjufübren, bie Srabtljafpet unb ba«

SBerfjeug fonnten ebenfall« burdj einen jwenäberfgen

SBagen aufgenommen werben.

ÜRan fönnte aber aud) fragen, ju waè jwei Si*

nienföfteme unb boppelte« ÜRaterial? Sie liegen*

ben Sinien eignen ficb für ben Surcbgang bewobn*

ter Drte nidjt, weil man ba« Äabel nicbt leicbt an

gefcbütjten Drten legen fann. 3n bfefen gäUen mufj
bie Sratjtlettung aufgebängt werben, bamit man
barunter nngeftört bin* unb bergeben fann.

Sa« ÜRateital follte Jebodj fowobl in ©attung
al« Slnjabl »erminbert werben. Sie Äabel feilten
allein al« Seitung benüfct werben, ba fte fowobl für
bängenbe al« liegenbe Sinien bienen tonnen. Sie
liegenben Sinien finb leicbter unb fcbneller ju er*
fteüen, follten alfo au«fcbliefjlid) angewenbet werben,

mit Slu«r.afjme be« oben erwäbnten galle«, ©ie
werben audj weniger leidjt entbeeft unb ftnb fomit

weniger bö«wiHigen Sefdjäbigungen au«gefefct. Sie

Slnjabl ber Selegrapbenftangen unb Serlängerungen
wären bemnad) wenfgfien« auf Va ju ermäßigen

unb bie Srabtbafpet würben ganj wegfallen, fowie
ber ©tofjfarren. Slllerbtng« ftnb bie Äabel tbeurer,
al« ber blofje (Stfenbrabt, allein ber Äoftenpunft
bürfte bier nfdjt mafjgebenb fein. Samit wäre aber

eine grofje ©rlctdjterung be« Sienfte« unb Serein*
faebung be« ÜRaterial« ju erjwecfen.

3m Uebrigen ift ba« ÜRaterial jwecfmätJig. SRur

bie Satterten jeigen fid) al« ju fdjwact) unb font*

men babef oft ©tromfdjwädjungen »or, weldje bei

bem jiemlid) primitioen 3uftanb berfelben leidjt er=

flärtfeb finb.
3m ©anjen ßeljen wir in ber ©djweij mit bem

gelbtefegrapben auf bem ©tanbpunft, wo man »or
10 unb 15 3abren in ben SRacbbarftaattn ftanb.

SBa« bfe Seifittngen ber ÜRannfdjaft anbetrifft,
fo finb biefe febr befriebigenb. Sie Serfucbe baben

gejeigt, bafj 23 ÜRann im ©tanbe ftnb, bängenbe
Sinien bie SBegftunbe in 2 ©tunben Sfit ju bauen,
liegenbe ßinien in einer ©tunbe.

Sei gebörfger Serpflegung würbe eine Selegra*
pbenabtbeilung im Sage 4 SBegftunben bängenbe,
ober 6—7 SBegftunben liegenbe Sinien bauen fön*
nen. Sfe ©rftetlung ber Setegrapbenlinie würbe

alfo mit ber Sewegung ber Sruppen im gelb glei*
djen ©ebritt balten. Safj biefe Slrbeit aber nidjt
mit leerem ÜRngcn »on ben Seuten auêgefûbrt wer*
ben fann, begreift 3«bermann. Seim Sruppen*
jufammenjug erbfeit bie Selegrnpbenabtbeilung ibre
©uppe feiten »or 5—6 Ubr Slbenb«, Sanf ben

boben Drt« getroffenen ©inridjtungen für ba«

gaffen.
3m gelb ftellt ftcb aber ba« Sebürfnifj bfr«u«,

immer 2 Selegvnpbenabtbeiluttgen ju oereinigen unb

jwar an« bem ©runbe, weit bie Sruppen fidj mei*

ften« »orwärt« bewegen, unb baber eine Slbtbeilung
ftet« bamit befebäftigt fein mufj, bie nicbt tnebv ge*
brauchten Sinien abjubreeben, um mit einem be*

febränften ÜRaterfal bfe nötbtgen Serbinbungen ju
unterhalten. Sa« ÜRaterial einer Sclegrapben»
Äompagnie follte ben Sau einer ßinie »on 14
©tunben ßänge geftatten, getbeilt in 2 Sinbeiten
»on 7 ©tunben.

Srofcbem bafj bie ßeiftungen ber Sruppen nicbt«

ju wünfeben übrig ließen, fo bat bie Selegrapben*
abtbeilung bem Sruppenjufammenjug wenig Sienfte
geleiftet, inbem nur eine fleine ©trede »on ©t.
Selagi nadj Sernbarbjell jur Senutjung fam unb
auf Sefebl be« Siofftonär« gebaut würbe. ©S ift
aber einleudjtenb, bafj bd ben genannten Seiftungen
bie Selegrapbenabtbeilung wefentlicbe Sienfte bätte
leiften fönnen, wenn biefelben mit ©aebfenntnifj
au«genüijt worben wären. Ueberbaupt werben bie

©pejialwaffen feiten entfprecbenb »erwenbet, weil
bte« für »tele Äommanbirenbe eine unbefannte ©acbe

tft. Sie befte SBaffe, wenn man fte nicbt ju »er*
wenben weifj, wirb wenig nûfcen.

Slud) bei btefem Sruppenjufammenjuge, wie jebon

oft, bat man ©elegenbeit gebabt, wabrjunebmen,
bafj bte SBorte „jentralifirt" unb „gut" nodj lange
nidjt gleidjbebeutenb finb*).

Snffruftion betreffenb bas ©tappen* unb ©ifen»
Batjnttiefen unb bie obere Seitung be« gelt=3n*
tenbantur*, gelb ©anität«*, ÜRilitär »Selegra*

pben* unb gelbpoftmefen« im Äriege. Serlin,
1872. Serlag ber fönigl. ©etjeimen Dbetljof*
bud)brucferei (01. ». Se der).

Surd) ©rlaffcn biefer 3nftruftfon, bie jid) auf
bie grofjen (Srfatjrungen ber 3abre 1870 unb 1871

*) ©ennod) ifl tie äcntialffatien te« SDcilltärwcfcn« »cm rein

mititätifdjen stantpuntt au« unbedingt tidjtig, wenn man aud)

jugeben mup, tap tamit nod) fange nfdjt ade« getban fft.
SDte SRetaftfon.
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bildet und allen größeren Straßen entlang erstellt
ist, kann der Zweck des Feldtelegraphen nur scin,
die in den Zwischenräumen deö Telegraphennctzes
stch aufhaltenden oder bewegenden Truppenabthei-
lungcn mit dem nächsten Telegraphendraht oder unter

sich zu verbinden. Die Gegenden, in welchen

somit der Fcldtelegravh hauptsächlich mit Nutzen

Verwendung findet, sind mehr oder weniger un-
wirthschaftlich, arm an Verkehrsmitteln, es tst somit

nothwendig, daß die Wagen, welche das Telcgra-
phcnmaterial mitführen, möglichst leicht seien, um
über alle Bodengattungen, Gräben, Stock und

Stein dem kürzesten Wcge nach sich bewegen zu
könncn. Diesem Erforderniß entsprechen unsere Wagen

nickt. 6 Pferde genügen nicht, um unsere Wagcn

außer der Straße fortzubewegen, und die

geringste Unebenheit genügt, dieselben umzuwerfen.
Nach unserem Dafürhalten sollten wenigstens für
das Material der liegenden Linie nur zwmäderige,
leichte Wagen vcrwcndct werden, wclche das

Befahren jeder Bodengattung gcstattcn, Etn, zwciräderi-

ger Wagen mit gekröpfter Achse würde einen großen

Haspel mit dem Kabel aufnehmen und in einem

oder zwei Kästchen das nöthige Werkzeug. Zwei
solche Wagen würden den Kabelwagen ersetzen.

Etwas schwieriger tst es, die Dimensionen des Draht-
wagens zu verringern, indem cr je 100 Tclcgra-
phenstangen aufnehmen foll. ES wäre am

zweckmäßigsten, die Stangen und Verlängerungen auf
Leiterwagen mitzuführen, die Drahthaspel und das

Werkzeug könnten ebenfalls durch einen zwei,äderigen

Wagen aufgenommen werden.

Man könnte aber auch fragen, zu was zwei

Liniensysteme und doppeltes Material? Die licgcn-
dcn Linien eignen sich für den Durchgang bewohnter

Orte nicht, weil man das Kabel nicht lcicht an

geschützten Orten legen kann. Jn diesen Fällen muß

die Drahtlettung aufgehängt werden, damit man
darunter ungestört hin- und hergehen kann.

Das Material sollte jedoch sowohl in Gattung
als Anzahl vermindert werden. Die Kabel sollten

allein als Leitung bcnützt werden, da sie sowohl für
hängcnde als liegende Linien dienen können. Die

liegenden Linien sind leichter und schneller zu

erstellen, sollten also ausschließlich angewendet werden,

mit Ausnahme des oben erwähnten Falles. Sie
werden auch weniger leicht entdeckt und stnd somit

weniger böswilligen Beschädigungen ausgesetzt. Die

Anzahl der Telegraphenstangen und Verlängerungen
wären demnach wenigstens auf '/2 M ermäßigen

und die Drahthaspel würden ganz wegfalle», fowie
der Stoßkarren. Allerdings sind die Kabel theurer,
als der bloße Eisendraht, allein der Kostenpunkt

dürfte hier nicht maßgebend sein. Damit wäre aber

eine große Erleichterung des Dienstes und Vereinfachung

des Materials zu erzwecken.

Im Uebrigen ist das Material zweckmäßig. Nur
die Batterien zeigen sich als zu schwach und kommen

dabei oft Stromschwächungen vor, welche bei

dem ziemlich primitiven Zustand derselben leicht
erklärlich sind.

Im Ganzen stehen wir in der Schweiz mit dem

Feldtelegraphen auf dem Standpunkt, wo man vor
10 und 15 Jahren i» dcn Nachbarstaaten stand.

Was die Leistungen der Mannschaft anbetrifft,
so stnd diese sehr befriedigend. Die Versuche haben

gezeigt, daß 23 Mann im Stande sind, hängende
Linien die Wegstunde in 2 Stunden Zeit zu bauen,
liegende Linien in einer Stunde.

Bet gehöriger Verpflegung würde eine Tclegra-
phenabtheilung im Tage 4 Wegstunden hängende,
oder 6—7 Wegstunden liegende Linien bauen können.

Die Erstellung der Telegraphenlinie würde
also mit der Bewegung der Truppcn im Feld gleichen

Schritt haltcn. Daß diese Arbeit aber nicht
mit lcercm Magen von den Leuten ausgeführt werden

kann, begreift Jedermann. Beim
Truppenzusammenzug erhielt die Tclegraphenabtheilung ihre
Suppe selten vor 5—6 Uhr Abends, Dank den

hohen Orts getroffenen Einrichtungen für das

Fassen.

Im Feld stellt sich aber das Bedürfniß heraus,
immer 2 Telegrnphenabtheilungen zu vereinigen und

zwar aus dem Grunde, weil die Truppen sich

meistens vorwärts bewegen, und daher cine Abtheilung
stets damit beschäftigt sein muß, die nicht mehr
gebrauchten Linien abzubrechen, um mit einem

beschränkten Material die nöthigen Vcrbindungcn zu

unterhalten. DaS Material einer Tclegraphcn-
Kompagnie sollte den Bau einer Linie von 14
Stunden Länge gestatten, getheilt in 2 Einhcitcn
von 7 Stunden.

Trotzdem daß die Leistungen der Truppen nichts

zu wünschen übrig ließen, so hat die Telegraphen-
abtheililng dem Truppenzusammenzug wenig Dienste

geleistet, indem nur eine kleine Strecke von St.
Pelngi nach Bernhardzell zur Benutzung kam und
auf Befehl des Divisionärs gebaut wurde. Es ist
aber einleuchtend, daß bet dcn genanntcn Lcistungcn
die Telegraphenabtheilung wesentliche Dicnstc hätte
leisten können, wenn dteselbcn mit Sachkenntntß
ausgenützt worden wären. Uebcrhaupt werden die

Spczialwaffcn selten entsprechend verwendet, weil
dies für viele Kommandirende eine unbekannte Sache
tst. Die beste Waffc, wenn man sie nicht zu
verwenden weiß, wird wenig nützen.

Auch bei diesem Truppenzusammenzüge, wie schon

oft, hat man Gclkgcnheit gehabt, wahrzunehmen,
daß dte Worte „zentralistrt" und „gut" noch lange
nicht gleichbedeutend stnd*).

Instruktion betreffend das Etappen- und Eisen¬
bahnwesen und die obere Leitung deê

Feld-Intendantur-, Feld - Sanitätt-, Militär -Telcgra-
phen- und FeldpostwcsenS im Kriege. Berli»,
1872. Verlag der königl. Geheimen Oberhof-
buchdruckeret (R. v. Decker).

Durch Erlassen dieser Instruktion, die sich auf
die großen Erfahrungen der Jahre 1870 und 1871

Dennoch tst die Zentralisation dcê MilitârwcscnS vvm rcin

militärischen Standpunkt aus unbedingt richtig, wenn man auch

zugeben muß, daß damit noch lange nicht alle« gcthan ist.

Die Redaktion.
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